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Vieles haben Peter Eötvös und Salvatore
Sciarrino gemeinsam. Sie sind fast gleich
alt. Beide sindherausragendeKomponis-
ten ihrerGenerationundbeide greifen in
ihren szenischen Werken existenzielle
Fragen auf, wenn auch in komplett
unterschiedlicher Ausformulierung.
Dieswurde letzten Freitag amStadtthea-
ter Biel deutlich, wo zwei Kurzopern
der beidenKomponisten ihre Bieler Pre-
miere feierten.
In «Radames» persifliert der Ungare

PeterEötvösdenOpernbetrieb an sich. In
den 70er-Jahren, in denen dasWerk ent-
stand, gab es dazu durchaus aktuellen
Anlass. Pierre Boulez brachte es mit sei-
nemDiktum«sprengt dieOpernhäuser in
die Luft» auf den Punkt. Verkrustete
Strukturen, veraltetesRepertoire und ro-
mantisierende Inszenierungen bildeten
damals den Standard. Die Opernhäuser
kämpften zudemmit finanziellen Proble-
men. Peter Eötvös legte mit seinem
knapp halbstündigen Werk eine nicht
nur satirischgemeinteZukunftsprognose
vor, sollten sich die Dinge nicht ändern.

Halb Aida, halb Radames
Sie schildert, wie aufgrund von Spar-
massnahmen ein Orchester auf vier
Mann reduziert wurde. Auch das ganze
Sängerensemble istmit einer Ausnahme
entlassen worden. Zum Glück ist dieser
ein Countertenor. So kann er die Partie
der Aida und die ihres Geliebten, Rada-
mes, gleichzeitig verkörpern.
Rafal Tomkiewicz tat dies vergange-

nen Freitag stimmlich unddarstellerisch
bravourös. Die lauten und teils hand-
greiflichen Anweisungen des ihn umge-
benden Theaterpersonals lässt er an-
fangs devot über sich ergehen. Doch re-
agiert er auf das selbstherrlicheGebaren
des Film- und des Theaterregisseurs
(überzeugend: KonstantinNazlamovund
Javid Samadov) zunehmend mit Atem-
not. Ein Zeichen dafür, dass er sich be-
drängt fühlt und um den Verlust seiner
Gesangskunst bangt.
Ein schlimmes Ende droht, wäre da

nicht die Opernregisseurin (Céline
Steudler), dieMitleidmit demmalträtier-
ten Sänger hat und ihn mitsamt seiner
Gesangskunst als das Herzstück eines
Opernbetriebs mit den Fäden eines ihn
schützenden Kokons einwickelt.

Theater in Schieflage
Das in Schieflage geratene Orchester-
und Bühnenpersonal, das ausserdem
durch einen Kameramann und einen

Inspizienten ergänzt wird (Salvador Pé-
rez und Damien Liger), könnte man als
komische Steilvorlage interpretieren.
Doch Eötvös war es nicht zum Lachen
zumute. Die Situation war tatsächlich
bedrohlich und sie hat auch in der Lesart
vonBrunoBerger-Gorski, der für die In-
szenierung verantwortlich zeichnete,
nichts an Aktualität eingebüsst. Auch
deshalb wirken die slapstickartigen
Handlungen der beiden Regisseure in-
konsequent. Eötvös setzt ganz auf die
Kraft der Musik. Berger-Gorski widmet
diesem wichtigen Aspekt der Partitur
leider nur wenig Aufmerksamkeit. Er
lässt die vier vorzüglich aufspielenden
Blechbläser in der hinteren rechtenBüh-
nenecke mit dem Rücken zum Publi-
kum aufspielen.

Abtasten der imaginärenWelt
Auch inder zweitenKurzoperdesAbends
geht es um existenzielle Fragen. Das ma-

chen die gemeinsamen Symbole der bei-
denWerke deutlich, die der Bühnenbild-
nerDirkHofacker einsetzt.Dazugehören
der schützendeKokonausweissenFäden
und der Halt gebende überdimensio-
nierte Bilderrahmen. In «Lohengrin» von
SalvatoreSciarrinobildet diesernichtnur
die Wände einer psychiatrischen Klinik
ab.Ermarkiert auchdieGrenze zwischen
Realität und Wahnsinn, in der sich Elsa,
die Hauptfigur desWerks bewegt.

Sciarrino beruft sich nämlichnicht auf
Wagner, sondern auf denSymbolisten Ju-
les Laforgue. Elsa wird vom Gralsritter
verlassen, weil dieser ihrem Begehren
nicht stattgeben mochte, was sie in den
Wahnsinn treibt. In der Klinik wähnt sie
sich immer noch in der Hochzeitsnacht.
Lohengrin, der neben ihr sitzt, lässt ihr
Ringen als nunmehr stummer Schatten
seiner selbst über sich ergehen.

Es ist kein lauter Schmerz, den uns
Sciarrino vorführt. Vielmehr entwirft er

ein beklemmendes Psychogramm einer
zutiefst Verstörten, die versucht, sich in
ihrer imaginären Welt vorzutasten. Zu-
nächst ist nur atmen und röcheln zu
vernehmen, dann produziert Elsa kurze
menschliche Laute, es folgen Wortfet-
zen, einzelne Sätze. Erst ganz amSchluss
wagt die Bemitleidenswerte Melodi-
sches.

Flirrendes Klangspektrum
Céline Steudler ist wie geschaffen für
diese Rolle, die mehr eine Sprech- denn
eineGesangsrolle ist. Gebannt folgtman
ihren Versuchen, sich in ihrer hin- und
hergerissenen Gefühlswelt zurechtzu-
finden. Dabei verzahnen sich ihre teils
aus dem tiefsten Innern hervorgebrach-
ten Lautemit den geräuschhaftenTönen
der Instrumente. Diese ihrerseits legen
mit Klopfen, Flageoletten oder Flirren
ein höchst differenziertes Klangspekt-
rum frei, das sich aber immer in einem

sehr leisen dynamischen Spektrum be-
wegt und das von den Mitgliedern des
Sinfonieorchesters Biel Solothurn unter
Leitung von Yannis Pouspourikas mit
grosser Präzision ausgeführt wird.
DieMusik ist es denn auch, die dem in-

neren Drama der Hauptfigur zu seinem
irdischen Ausdruck verhilft. So machte
es Sinn, die Instrumentalisten hinter den
Kokonfäden des Raumes aufzustellen,
dort also, wo die realeWelt sich abspielt.

Dank der subtilen Lichtregie von Sa-
muele D’Amico und den Kostümen von
Dirk Hofacker – fast ganz im unschuldi-
genWeiss gehalten bis hin zu denAugen
Elsas, den «Blicken einer Wahnsinni-
gen» – hinterliess der zweite Teil des in
seiner Programmgestaltung höchst ge-
lungenenOpernabends dennachhaltige-
ren Eindruck.

Info: Weitere Vorstellungen in Biel am
28.12., 30.1., 22. und 26.2. 2019.

Im Schutze des Kokons
TobsZwei Kurzopern von Peter Eötvös und Salvatore Sciarrino, die am Stadttheater Biel Premiere feierten, liefern Denkanstösse.
Nicht nur über denOpernbetrieb, sondern auch bezüglichmenschlicher Fragilität.

Elsa wähnt sich
immer noch in der
Hochzeitsnacht.
Lohengrin, ihr ver-
meintlicher Bräu-
tigam, schützt
sich mit den Fä-
den eines Kokons
vor der Wahnsin-
nigen.
SABINE BURGER

MusikDerRolling-Stones-Gitarrist
Keith Richards feiert heute seinen
75. Geburtstag. Er gilt als einer der
berühmtestenMusiker seiner
Generation.

Er ist ein Überlebenskünstler, der dem
Tod trotz aller früheren Exzesse mehr-
fach von der Schippe gesprungen ist.
Als einer der berühmtestenMusiker sei-
nerGeneration feiert derRolling-Stones-
Gitarrist Keith Richards heute seinen
75. Geburtstag. «Die Leute wären über-
rascht, wie banal und normal mein Le-
ben zuhause ist», verriet der Rockstar
der Zeitschrift «GQ». «Ich bringe den
Müll raus. Ich füttere die Hunde. Ich
ziehe die Kinder gross.»

Elton John beschrieb Keith Richards
im Streit mal als «Affen mit Arthritis» –
die knorrigen Finger, die schwarz um-
randeten Augen, die grossen Ohren und
das zerknitterte Gesichtmit den freund-
lichenAugen erinnern an die vielenDro-
genexzesse, für die derGitarrist der Rol-
ling Stones früher berüchtigt war.

Doch seitdem er Weihnachten 2017
schliesslich sogar den Alkohol aufgege-
ben hat, bleiben der Rocklegende nur
Kaffee und Zigaretten, um seinen heuti-
gen 75. Geburtstag zu feiern.

Jagger und Richards
waren Schulkollegen
Geboren inDartford östlich vonLondon,
verbrachte er als Kind Stunden in der
Stadtbücherei und besuchte mit Mick
Jagger dieselbeGrundschule. SeineMut-
ter liebte Musik, vor allem Jazz von Ella
Fitzgerald, Billie Holiday und Louis
Armstrong.
Muddy Waters beeinflusste ihn und

Jagger so stark, dass sie ihre Band nach
dem Song «Rollin’ Stone» benannten.
Zwar ist FrontmannMick Jagger dasGe-
sicht der Stones, doch für den einzigarti-
gen Sound dahinter ist grösstenteils Ri-
chards verantwortlich. Er schuf grosse
Teile von Hits wie «I Can’t Get No Satis-
faction».
Nicht immer ging es dabei zwischen

ihm und Jagger friedlich zu. Ihre Aus-

einandersetzungen auf und hinter der
Bühne sind legendär. «Es war eine inte-
ressante Zeit, das müssen Sie zugeben:
3000 tollwütige Frauen, die versuchen,
dir die Klamotten runterzureissen»,
sagte er «GQ». Da tat es auch nichts zur
Sache, dass er ein Junkie war: «Man
würde Heroin nicht unbedingt als Aph-
rodisiakum bezeichnen», erklärte Ri-
chards der «Sabotage Times». «Ein Jun-
kie zu sein, ist langweilig. Sie wachen
nicht morgens auf, schauen in den Spie-
gel und fangen an zu singen ‹Oh,What A
Beautiful Morning›.»
Mit der 60er-Jahre-Muse Anita Pal-

lenberg hatte er drei Kinder. Familien-
leben fand damals «irgendwie auf der
Flucht» statt, sagte Richards der «Daily
Mail». «Marlons Aufgabe bestand darin,
die Zivilfahrzeuge der Polizei vor der
Tür auszuspähen.» Inzwischen ist er
stolz auf seine Erziehungsmethoden, zu-
mindest bei seinen jüngeren Töchtern
aus der Ehemit Patti Hansen.
Er selbst hatte ein weniger gutes Ver-

hältnis zu seinemVater. Nach der Schei-

dung der Eltern hatten sie 20 Jahre lang
keinen Kontakt. Als sie sich Anfang der
80er-Jahre zum ersten Mal wieder tra-
fen, bat er den Stones-GitarristenRonnie
Wood mitzukommen: «So verängstigt
war ich!» Es stellte sich als unnötig he-
raus. Vater und Sohn versöhnten sich.
Heute braucht er keine Exzessemehr,

um Musik zu machen. Er hegt nur Ver-
achtung für die heutigen Drogen; sie
seien «institutionalisiert und langwei-
lig», sagte er dem «Telegraph». «Und
überhaupt, ich habe eh alle durch.»

Möglicherweise gibt es
eine neue Stones-Platte
2015 brachte er seine dritte Soloplatte
«Crosseyed Heart» nach langer Pause
heraus. «Ichmöchte nur eine gute Platte
machen, die dort sitzt und sagt: Das ist
Teil seinesWerks», sagte er damals «GQ».
Am Anfang fiel es ihm schwer, sein Ego
und seine Legende vor der Studiotür zu
lassen, doch das Schreiben brachte ihn
runter: «Als wäre ich immer noch mit
Mick in einer Küche eingesperrt und

Andrew Oldham (der erste Produzent
undManager der Stones, die Red.) sagte:
‹Ihr kommt erst raus, wenn ihr einen
Song habt›.»

In einem Interview mit «Rolling
Stone» deutete Richards an, dass in
einem Jahr möglicherweise eine neue
Stones-Platte herauskommt. Er habe sich
mit Jagger im Herbst zu einer Studio-
Session getroffen. «Wir haben zusam-
men mit Produzent Don Was ein paar
Songs zusammengebastelt.Wir arbeiten
sie gerade durch. Wir hatten eine tolle
Zeit. Wir haben einige schöne Sachen
rausbekommen.»

Die Stones lassen es inzwischen lang-
samer angehen: Statt der üblichenMara-
thon-Tourneen haben sie nur noch je-
weils 14 Konzerte in diesemund letztem
Jahr gegeben. Ab April 2019 werden sie
durch die USA mit ihrer «No Filter»-
Show touren. Dafür proben selbst die
Rock-Veteranen: «Es ist so, als würde
man ein tolles Auto herausholen, das
seit neunMonaten auf denBlöcken sitzt.
Sie müssen es wieder einfahren.» sda

Inbegriff einer Rocklegende
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